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Prof.  Ferdinand  Klein  über
das  Kinderspiel  und  seine
Bedeutung für die Entwicklung
Bekanntlich gibt es viele Theorien über das Spiel. Sollen wir
nun  einer  kulturtheoretischen,  evolutionstheoretischen  oder
lerntheoretischen Sicht des Spiels folgen? Im Folgenden stelle
ich  meine  Spieltheorie  vor,  die  sich  aus  jahrzehntelangen
Erfahrungen  mit  Kindern  für  die  inklusive  Kita-Praxis
herauskristallisiert hat und der Idee des Guten folgt, die uns
der  Begründer  des  Kindergartens,  Friedrich  Wilhelm  August
Fröbel  (1782  –  1852)  nahelegt.  Fröbel  lernte  bis  zum
Lebensende von den Kindern. Er bezeichnete das freie Spiel als
„Herzblatt des künftigen Lebens“ (Klein 2019, 133 ff.).

Der  Idee  des  Guten  folgt  die
Spieltherapie
In  der  Idee  des  Guten  gründet  auch  der  Erfolg  der
Spieltherapie.  Darauf  hat  der  Schweizer  Lehrer,
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Psychotherapeut  und  Schriftsteller  Hans  Zulliger  in  seinem
1952 erstmals und 2017 in 8. unveränderter Auflage erschienene
Buch „Heilende Kräfte im kindlichen Spiel“ aufmerksam gemacht
(Zulliger  2017):  Zulliger  beobachtete  immer  wieder,  dass
Kinder mit Schwierigkeiten und Problemen im Verhalten durch
das  Spiel  selbst  geheilt  wurden,  noch  ehe  er  ihnen  etwas
gedeutet  hatte.  Allein  im  Spiel  des  Kindes  liegen  gute,
heilende oder ganz machende Kräfte.

Spiel ist aller Bildung Anfang
Bildungs-, Entwicklungs- und Hirnforscher sagen uns eindeutig:
Spiel ermöglicht jedem Menschen sich Veränderungen anzupassen,
diese auch zu wandeln und Widersprüche zu verbinden. Nur die
Freiheit des Spiels verbindet die Widersprüche, die das Dasein
dem  rechnenden  und  zergliedernden  Verstand  präsentiert,  zu
jener Einheit in der Vielheit, in der sich das Wesen jeglicher
Schöpfung bekundet.

Ganzheitliche  Spielerfahrungen
wirken  auf  das  Lernverhalten
nachhaltig
Dieses kreative Spiel ist die Bedingung dafür, dass Fühlen,
Denken und Wollen als Ganzheit sich frei entwickeln können.
Die  Forschung  legt  nahe,  dass  durch  ganzheitliche
Spielerfahrungen sich bleibende Netzwerkstrukturen im Gehirn
verankern  und  ausbilden.  Besonders  neurowissenschaftliche
Untersuchungen haben hinreichend dargelegt: Das Spiel sorgt
für die Ausbildung eines komplex verschalteten und zeitlebens
lernfähigen Gehirns. Insofern schafft das Spiel die Bedingung
für ein erfolgreiches Lernen (Klein 2019, 216).



Inklusion  ist  eine  der  größten  und  wichtigsten
Herausforderungen, vor denen Pädagogen und Pädagoginnen heute
in der Praxis stehen. Pädagogisches Wirken beginnt bei der
pädagogischen  Fachkraft  und  so  beginnt  auch  Prof.  Dr.
Ferdinand Klein bei seinem eigenen Werdegang als Heilpädagoge
und beim Kinderarzt und Pädagogen Janusz Korczak, um sich dem
Begriff  und  der  Aufgabe  des  Heil-  und  Sonderpädagogen  zu
nähern.  Zudem  bietet  das  Buch  vielfältige  Fallbeispiele,
konkrete Tipps und Hilfestellungen zum Umgang mit Kindern mit
besonderen  Bedürfnissen,  praxisgerecht,  leicht  verständlich
und direkt umsetzbar.

Inklusive Erziehung in der Krippe, Kita
und Grundschule
Mehr zum Buch…

Dem  Kind  das  Eintauchen  in  die
schöpferische Spielwelt ermöglichen
Geboten ist ein aufmerksames Begleiten des Kindes, damit es
möglichst  viele  Strukturen  bilden  kann.  Der  dem  Kind
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angeborene  offene  Blick  wird  aber  blockiert,  wenn  ihm
Lerngegenstände  vorgelegt  werden,  die  gleich  materiellen
Erfolg versprechen, den es schnell selbst (be)schaffen und
konsumieren  kann.  Dadurch  verkümmern  aber  seine  offene
Erwartungshaltung  und  Selbstwirksamkeitserfahrungen,  sein
lebendiges  Wahrnehmen  und  Gestalten  der  Umwelt.  Und  der
ursprünglich  neugierige  kleine  Forscher  (Wissenschaftler)
folgt der Machbarkeit der Dinge, dem Messen und der Zahl. Hier
dominiert das tote Konstrukt. Mehr nicht. Und bald wird der
materielle Lerngegenstand lustlos weggelegt. Bald können viele
unerwartete Verhaltens- und Entwicklungsprobleme folgen.

Auf die Einheit „Fühlen, Denken und
Wollen“ achten
In  den  drei  einander  ergänzenden  Bereichen  Fühlen-Denken-
Wollen ist dem Kind durch eine achtsame und vertrauensvolle
Haltung  die  ganzheitliche  Entwicklung  seiner  veranlagten
Kräfte zu ermöglichen:

Bewegungsentwicklung  (Entwicklung  rhythmischer
Bewegungsfolgen  und  koordinierter  Bewegungen,
Entwicklung  der  Motorik,  Grob-  und  Feinmotorik,  der
Mundmotorik und Augen-Hand-Koordination);
Ich- und Sozialentwicklung (Entwicklung der personalen
und sozialen Kompetenz);
Gefühlsentwicklung  (Entwicklung  von  Haltungen  und
Einstellungen gegenüber Menschen, Tieren und Natur);
Motivationsentwicklung  (Entwicklung  von  Neugierde  und
Wünschen, Interessen und Neigungen);
Fantasie- und Kreativitätsentwicklung;
Denk- und Intelligenzentwicklung;
Sprach- und Kommunikationsentwicklung.



Erkenntnis: Spiel ist aller Bildung
Anfang
Im Spiel übt und entwickelt jeder Mensch ganz persönlich sein
Selbstwirksamwerden, sein bio-psycho-soziales und emotionales
Wachstum,  seine  Ressourcen,  Lernpotenziale  und  Kompetenzen
(Krenz  2009).  Das  Spiel  verstehe  ich  als  Urphänomen
(Wesenszug)  des  Lebens:  „Spiel  ist  aller  Bildung  Anfang“
(Klein 2012, 78). Geboten ist das Hören auf das Kind, sich ihm
ganz hingeben und die eigenen Absichten verstummen zu lassen.

Jedes  Kind  gestaltet  sein
persönliches Spiel
Ein  Holzstück  kann  ein  Schiff  sein.  Und  ein  Stück  Stoff
verkörpert die Prinzessin. Die Prinzessin geht vom Schiff an
Land, und das Kind betrachtet es weder als Betrug noch als
Selbstbetrug, dass es in Wirklichkeit ein Stoffstück selbst an
Land trägt, das es in eine Prinzessin verwandelt hat. Im Spiel
gewinnt  der  Gegenstand  jene  Bedeutung,  die  ihm  das  Kind
verleiht: „Es schafft im Spiel die Bedingungen, unter denen
verschiedenste,  selbst  widersprüchlich  erscheinende
Lebenserfahrungen sich miteinander verbinden lassen“ (Schäfer
2005, 116). Jedes Kind spielt sei ganz persönliches Spiel. Das
lehren uns Anna und Berrit. Hören wir in sie hinein (Klein
2018, 138 ff.):

Anna spielt
Anna,  vier  Jahre,  ein  Kind  mit  Down-Syndrom,  spielt  im
Kindergarten mit ihrer Puppe. Die Puppe ist ihr Kind. Sie hat
einen Namen. Sie heißt Susi. Susi ist

bald hungrig,
bald traurig,



bald schmutzig,
 bald unfolgsam und
dann am Ende ist Susi müde.

Anna

füttert ihre hungrige Susi,
tröstet und ermutigt ihre traurige Susi,
wäscht ihre schmutzige Susi,
„bestraft“ ihre unfolgsame Susi und
bereitet schließlich ihre müde Susi zum Schlafengehen
vor und legt sie in aller Ruhe ins Bett.

Anna  erlebt  ihre  Susi  in  Analogie  zum  eigenen  Ich.  Sie
schlüpft in die Rolle der Mutter und identifiziert sich mit
der Puppe, die ganz und gar ihr gehört: Die müde Susi muss
jetzt schlafen – Anna ist müde und geht jetzt auch schlafen.

Berrit spielt
Berrit, ein fünfjähriges Mädchen, geht im Gruppenraum zu ihrer
Freundin  Theresia.  Sie  erzählt  ihr  wozu  sie  Lust  hat
(Interesse).  Ausgiebig  spricht  sie  über  ihre  Wünsche  und
Gedanken, darüber wie sie sich ihre Hochzeit mit Jan, ihrem
Freund vorstellt (Sprache, Sprechen). Berrit führt Theresia
zuerst  zur  Verkleidungskiste,  dann  zum  Spiegel  und  Berrit
probiert  mit  ihrer  Hilfe  viele  verschiedene  Sachen  an
(sozialer Bereich). Die Hüte, Schleifen und Schleier reichen
offenbar  nicht  aus.  Berrit  überlegt  und  geht  bald  zum
Materialschrank,  in  dem  sie  schöne  Stoffreste  findet.  Sie
schaut diese mit Theresia an. Beide entschließen sich ein
Kleid herzustellen, das alle bisherigen Hochzeitskleider weit
in den Schatten stellen soll.

Aber wie kann aus den Stoffresten das Kleid gemacht werden?
Nadel und Faden sind nicht vorhanden. Berrit überlegt weiter



(Denken).  Plötzlich  kommt  ihr  eine  Idee.  Sie  geht  zum
Kerzenschrank, fragt die Erzieherin um Erlaubnis und schmilzt
alle  Kerzenstummel  in  einem  Topf  ein.  Sie  weiß,  dass
Kerzenwachs  bei  entsprechender  Hitze  flüssig  wird
(Intelligenz). Bald ist das gesamte Wachs flüssig. Nun breitet
sie einen großen Papierstreifen auf den Boden aus, legt sich
darauf  und  lässt  von  Theresia  ihren  Körperumriss  auf  dem
Papier aufzeichnen. Sie legt die Stoffe so auf das Papier, wie
sie es sich ausgemalt hat (Fantasie). Bald beginnt sie die
Stoffreste  an  ihren  Enden  mit  dem  flüssigen  Wachs  zu
verbinden. Sie geht zwischen dem nun entstehenden Brautkleid
und  dem  heißen  Wachs  hin  und  her  (Bewegung).  Ihre
konzentrierte Spiel-Tätigkeit führt zum Erfolg. Berrit fühlt
sich bestätigt. Sie hat ihre Vorhaben so abgeschlossen, wie
sie sich das in ihrer Vorstellung und Fantasie ausgemalt hatte
(Kreativität). Rasch zieht sie das Kleid an und tanzte vor
Freude (Gefühl). Die Tatsache, dass ihr Auserwählter wegen des
Weiterspielens mit Heiko keine Lust zur Heirat hatte, störte
Berrit  nicht  weiter.  Sie  entschließt  sich  spontan,  „mit
Theresia ab sofort eine Modeboutique zu eröffnen“ (Krenz 2009,
153).

Spielen und Lernen gehören zusammen
Anna  und  Berrit  erleben  das  Spiel  als  Mittelpunkt  ihrer
Aktivitäten  und  verleihen  ihm  die  Bedeutung,  die  sie  für
wichtig  halten.  Hier  stabilisieren  sie  ihre  Ich-Identität,
verbessern  ihre  Belastbarkeit  und  erweitern  ihre  soziale
Sensibilisierung für einen verträglichen Umgang mit anderen
Menschen  und  sie  eignen  sich  auf  ihrem  ganz  persönlichen
Entwicklungsniveau die Gegenstände der Natur und Kultur an.
Spielen war und ist zu allen Zeitendie Haupttätigkeit des
Kindes, es gilt sowohl als die bedeutsamste Grundbedingung für
alle  Bildungs-  und  Lernprozesse  als  auch  für  das  Lernen
überhaupt.

Das  Spiel  des  Kindes  ist  also  kein  ineffektiver  und



bedeutungsloser Zeitvertreib, wie Erwachsene oftmals meinen.
Spiel  darf  aber  nicht  in  funktionalisierter  Form  gezielt
eingesetzt werden. Es muss zweckfrei und funktionsvielfältig
erlebt werden können. Spielfreude hilft dem Kind dabei, seine
Selbstaktivität immer wieder aufs Neue entdecken und einsetzen
zu wollen – und das ist bekanntermaßen die wichtigste Form des
Lernens, geht es doch auch im späteren Leben darum, die Welt
zu erkunden und dabei den eigenen Stellenwert zuentdecken,
sich bei Problemstellungen auf die Suche nach Lösungswegen zu
begeben,  lösungsorientierte  Handlungswege  zu  entwickeln  und
mit Motivation, Konzentration und Lernbereitschaft das eigene
Leben selbstverantwortlich zu gestalten.

Kompetenzen im Spiel entwickeln
Spielen ist untrennbar mit der Entwicklungdes Kindes verbunden
und  besitzt  daher  entscheidende  Bedeutung  für  seine
Persönlichkeitsentwicklung. Es gilt als Vorstufe und Nährboden
für den Erwerb lebenspraktischer Fähigkeiten und Fertigkeiten,
um  das  eigene  Leben  weitestgehend  autonom,  initiativ  und
selbstbewusst zu gestalten.

Das Spiel trägt dazu bei, dass das Kind

selbst  aktiv  wird  und  gleichzeitig  seine
Lernauswirkungen aufbaut,
Gewohnheiten und Routine überwindet,
Lösungswege  für  Handlungsabsichten  entwirft  und
einsetzt,
bekannte  Handlungsmuster  erweitert  und  hinderliche
Muster überwindet,
sich unbekannten Dingen des Lebens zuwendet, sich mit
ihnen auseinandersetzt und neugierig bleibt,
kreative  Aspekte  in  seinen  Handlungsspielraum
integriert,
Neues wagt,
Sinnverbindungen knüpft und somit



ein suchendes Subjekt bleibt.

Fazit
Für  Fröbel  liegt  „die  Quelle  alles  Guten  im  Spiel  liegt“
(Klein  2012,  78).  Darauf  weisen  viele  Untersuchungen  und
Erfahrungen hin: Kinder bilden im Spiel ihr eigeninitiatives
Lernen  heraus,  das  ihre  geistigen,  sozialen,  emotionalen,
motorischen  und  kreativen  Potenziale  weiter  anregt.  Das
geschieht  in  einer  differenzierten  Vernetzung  und
gleichzeitigen Vielfalt, die kein gezieltes Lernförderprogramm
erreichen kann.
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